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Auf die Guido-Reni-Ausstellung, die 1954 in Bologna veranstaltet und an diesen) 3 
Stelle (Jahrgang VII, $. 333 ff.) gewürdigt wurde, folgte - ‘im klassischen Abstand h 
der Biennalen - in diesem Spätsommer die seit langem aufs gründlichste vorberei- 
tete Mostra dei Carracci. Ihre wissenschaftliche Leitung lag wiederum in der Hand 


des Soprintendente Cesare Gnudi, dem ein umfangreicher Stab lokaler und aus- 


wärtiger Mitarbeiter zugeordnet war; auch das Lokal, das ehemalige Archiginnasio, 


war das gleiche. 
Die Aufgabe selber war heuer freilich eine nicht unerheblich schwierigere. Da 
lag sowohl am Thema, das an dornigen Problemen überreich ist, wie an dem Um- 


stand, daß man noch weit mehr als 1954 auf die hilfsbereite Mitwirkung auslän- 
discher Galerien und privater Sammler angewiesen war. Hier muß, was insbesondere 
..den wichtigen englischen Kunstbesitz anlangt, der tatkräftigen Förderung durch 


Denis Mahon gedacht werden. Ihm vor allem wird verdankt, daß nicht nur die 
National Gallery in London zum ersten Mal drei wertvolle Werke ihres Bestandes 
nach -dem Kontinent auslieh, sondern daß aus den königlichen Kunstsammlungen 
zwei Gemälde und 50 Zeichnungen verfügbar wurden, anderer wesentlicher eng- 
lischer Beiträge nicht zu gedenken. 


Aber auch Frankreich, Deutschland, Österreich und die beiden niederländischen 


Königreiche steuerten Entscheidendes bei, die Galerie des Louvre nicht weniger als 
sieben Gemälde (größtenteils von Annibale) und das Cabinet des Dessins 50 Zeich- 
nungen, was mit den ebenso vielen Blättern aus Windsor Castle den Löwenanteil 


des gesamten ausgestellten Zeichnungsmaterials ausmachte. Unter den drei großen. 


deutschen Galerien stand Dresden der Zahl wie der Bedeutung der Beiträge nach an 


erster Stelle; die „Almosenspende des hl. Rochus“ (Abb. 2) war nicht allein die bei 
weitem umfangreichste, sondern auch die monumentalste aller in Bologna gezeigten 


Kompositionen Annibales. Mit Zustimmung der betreffenden Galerien wurde übri- 
gens eine größere Anzahl von Bildern, die durch nachgedunkelten Firnis oder aus 
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anderen Gründen in ihrer Wirkung und „Lesbarkeit“ beeinträchtigt waren, durch 
das Gabinetto di Restauro in Bologna gewissenhaft restauriert. Zu diesen zählt außer 
dem genannten Rochusbild u. a. auch die Dresdner „Madonna di San Matteo‘, die 
sich nach Entfernung einer trüben Firnisschicht und behutsamer Ergänzung einer 
älteren, früher kaum wahrnehmbaren Fehlstelle (unterhalb der Engelglorie im Him- 
mel) heute in einer derartigen Schönheit und Harmonie der Farbe präsentiert, daß 
man sie vielleicht - neben der ebenfalls gereinigten „Adultera“ der Brera - als 
den Gipfelpunkt der koloristischen Entwicklung Annibales bezeichnen darf. 


Was den äußeren Rahmen der Mostra betrifft, so wurde er, 1954 gegenüber, um 
einige Räume erweitert. Die Einrichtung des in seiner architektonischen Haltung zwar 
überaus suggestiven, aber auf einen gänzlich anderen Zweck berechneten Archi- 
ginnasio für die Ausstellung verdient größte Anerkennung. Altes und im eigentlich- 
sten Sinne Modernes, ja Modernstes vereinigen sich zu einem wohlgelungenen Ge- 
samtbild. In einem (künstlich beleuchteten) Hauptsaal von beträchtlichen Abmessun- 
gen wurden die großen Altarbilder der drei Carracci vereinigt und luden so zu 
unmitelbarer Konfrontation und vergleichender Bewertung ein. Die übrigen Werke 
wurden in eingebaute Abteile der Loggien um den großen Hof mit sorgfältig er- 
wogener Anordnung verteilt; dazu kamen zwei kleinere Säle für Bilder mittleren 
Formates und die beiden den Zeichnungen zugewiesenen Räume: eine lange Galerie 
mit den Blättern Annibales und ein besonders stimmungsvoller, seit dem Bombarde- 
ment, soweit möglich, sorgsam wiederhergestellter Raum (das ehemalige Teatro Ana- 
tomico) mit den Zeichnungen Ludovicos und Agostinos. 

Der eigentliche Daseinszweck einer so umfassenden Veranstaltung wie der dem 
Lebenswerk von drei sich nahestehenden Meistern gewidmeten Gesamtschau besteht 
zugegebenermaßen darin, auf Grund eines ausreichenden Überblicks zu einer „re- 
visione completa“ des ästhetischen Urteils - wie es Gnudi in seiner gedanken- 
reichen „Introduzione” zum Katalog formuliert - zu gelangen. Es soll dem Beschauer 
Gelegenheit geboten werden, die Schöpfungen Ludovicos, Annibales und Agostinos 
endlich einmal ohne die Bevormundung durch eine auf irrigen Voraussetzungen be- 
ruhende Gegenpropaganda mit eigenen Augen zu betrachten. Diese vielleicht selbst- 
verständlich scheinende Absicht ist keineswegs so einfach zu verwirklichen, wie man 
annehmen möchte. Denn, wie die Dinge nun einmal liegen, muß zum Zwecke einer 
unvoreingenommenen Betrachtung und Würdigung der Carracci zuvor ein Gebirge 
von Vorurteilen abgetragen werden, das eine tendenziöse Kunstgeschichtsschreibung 
seit über zwei Jahrhunderten konsequent aufgebaut und dem unbeeinflußten Ver- 
ständnis in den Weg gestellt hat. 

„Die Schlagworte ‚Eklektizismus’, ‚Akademie’ und ähnliche, in moderner Be- 
leuchtung angewandt und aufgefaßt, wurden zu gefährlichen Hindernissen auf dem 
Wege zu einem vorurteilslosen Verstehen“, schrieb ich schon 1924 in meiner „Ma- 
lerei des Barock in Rom“, und Denis Mahon, der in einem dem Katalog vorange- 
stellten Essay „I Carracci e la Teoria artistica“ der Entstehung solcher und ähnlicher 
Schlagworte mit gelehrter Gründlichkeit nachgeht, beweist, welch eine verhängnis- 
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volle Rolle falsch interpretierte Quellen und direkte Fälschungen hierbei gespielt 


a haben. Unter die erste Kategorie ist das dem Agostino Carracci unterschobene So- 
nett „Chi farsi un buon pittore“ zu rechnen, unter die zweite die von Malvasia er- 


-  fundenen Briefe Annibales aus Parma. Die letzteren wurden von mir schon 1924 als 
gefälscht erkannt, eine damals noch heftig bestrittene, heute aber allgemein akzep- 
tierte These, namentlich seitdem man den mit reichlichen Korrekturen versehenen 
Originalentwurf Malvasias für seine Brieffälschung aufgefunden hat. Mahons Aus- 
führungen - eine kondensierte Zusammenfassung von Part IV seiner „Studies in 
Seicento Art and Theory“ (London 1947) - machen deutlich, wie vom 18. Jahrhun- 
dert an Mißverständnisse wie die genannten, zusammen mit einer Neuorientierung 
des Geschmackes im Winkelmann’schen Sinne, sich zu einer völligen Fehldeutung 
der künstlerischen Ziele der drei Carracci verdichtet haben. Von Generation zu Ge- 
neration ungeprüft übernommen und im Verlaufe der Zeit erheblich vergröbert, ha- 
ben sich die irrigen Schlagworte sowohl Laien wie Fachleuten derart fest eingeprägt, 
daß ihre Beseitigung wesentlich schwerer erscheint als im Falle Caravaggios, wo die 
Rehabilitierung in überraschend kurzer Zeit gelang, ja, wie es in solchen Fällen 
leicht zu geschehen pflegt, bis zu modischer Überschätzung gediehen ist. 

Zu den Schwierigkeiten, die ein eingewurzeltes, jahrhundertealtes ästhetisches 
Fehlurteil bereitet, gesellen sich andere widrige Umstände. Man kann die CGarracci, 
insbesondere den größten von ihnen, Annibale, nicht verstehen, ohne von ihrer 
Tätigkeit als Freskanten eine ausreichende Vorstellung zu haben - im Gegensatz 
zu Caravaggio, bei dem sich alles innerhalb der Tafelmalerei abspielt. In Bologna 
hat man sich dadurch zu helfen gesucht, daß man - ein sehr nachahmenswertes 
Beispiel - einen eigenen Saal für die Projektion farbiger Lichtbilder eingerichtet hat, 
die in automatisch geregeltem Ablauf die berühmte Decke der Galleria Farnese in 
Ausschnitten zeigt. Wichtiger aber noch ist die Konfrontation der auf dies Haupt- 
werk - die größte Leistung der Freskomalerei seit Raffael und Michelangelo - be- 
züglichen Entwürfe und Einzelstudien mit den vergrößerten Photographien der 
Deckenbilder. Vielleicht ist nichts so geeignet, dem zögernden oder voreingenom- 
menen Betrachter die dichterische Unmittelbarkeit der Inspiration Annibales zu er- 
schließen wie der direkte Vergleich dieser in ihrer kraftvollen Naturnähe unver- 
gleichlichen Blätter mit den ausgeführten Deckenbildern. Erstaunlich insbesondere, 
wie schon in der Niederschrift vor dem Modell das Wesentliche der definitiven Fas- 
sung enthalten ist - eine Folge der Fähigkeit des Künstlers, die Naturerscheinung 
im vorhinein in monumentalem Sinne zu sehen. 

Von der Entwicklung Annibales von dem frühesten, noch im Banne des bologne- 
sischen Manierismus stehenden Werk, dem Kruzifixus mit Heiligen aus $. Niccolö 
(1583 datiert) bis zu der späten Pieta aus $. Francesco a Ripa (heute Louvre) legten 
über sechzig Bilder aller Gattungen und Formate ein beredtes und vielseitiges Zeug- 
nis ab. Als wirkliche Lücke empfand man eigentlich nur das Fehlen der beiden 
großen Landschaftsstücke aus dem Louvre, für welche die bislang wenig bekannte 
„Festa campestre“ aus Marseille (Nr. 63 des Kataloges) gewissermaßen als Lücken- 
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> büßer einzuspringen hatte. rauch ah, dies qualitativ ungleiche und schwe 
‚lich ganz eigenhändige Bild uns über die Abwesenheit jener beiden Hauptwer 
a nur bedingt zu trösten, wenn es auch interessant war, das etwas „abseitige” Stück 
: \ einmal gründlich und im Zusammenhang mit dem übrigen Oeuvre zu sehen. MR 
n Auf einen so imposanten Überblick über Annibales Schaffen, wie er uns in Bo- 
x  logna geboten wurde, im Einzelnen einzugehen, ist natürlich im Rahmen dieses Be- 
! richtes unmöglich. Es sei deshalb nur auf einige problematische Stücke kurz ver- 
as) ‚wiesen, die meist der Frühzeit zuzurechnen wären, falls man sich von ihrer Authen- 
* tizität zu überzeugen vermag. Da ist zunächst die umfangreiche „Bottega del Ma- 
 cellaio“ (Abb. 1) aus der Sammlung der Christ Church in Oxford (Nr. 49), in der 
sich manieristische Züge mit einem beinahe krude zu nennenden Naturalismus in 
 eigenartiger Weise verbinden. Die Komposition frappiert durch eine gewisse ar- 
 chaisierende Frontalität und Juxtapositon der Figuren; es ist begreiflich, daß man an- 
. gesichts solcher Züge an Passarotti (Bodmer) sowie an Agostino Carracci (Wittkower) 
dachte. Eine definitive Bestimmung scheint mir hier wie bei dem „Ragazzo che beve‘ 
(Nr. 50), der eine merkwürdige Parallele zu gewissen Jugendarbeiten Caravaggios auf- 
weist, noch nicht möglich. Offensichtlich toskanischen Ursprungs und dem Kreise 
Ludovico Cigolis zuzuweisen ist die „Pietä” aus der Neapler Pinakothek (Nr. 51); 
‘das kleine „Sposalizio” der Sammlung Pouncey (Nr. 52) rührt wohl sicher von Ludo- 
. vico her, während das aus Pariser Privatbesitz beigesteuerte silbertonige „Ritratto 
d’una Vedova“ (Nr. 67) eher dem Reni- als dem Carraccikreis angehören dürfte. 
Auch die Zuschreibung des „Ritratto d’Uomo“ der Kress Foundation an Annibale 
läßt starke Zweifel aufkommen; auf alle Fälle ist der Qualitätsunterschied zwischen 
diesem etwas äußerlich und konventionell aufgefaßten Brustbild und dem psycholo- 
gisch vertieften und malerisch meisterhaften männlichen Bildnis der Münchener 
Pinakothek (Nr. 70), das in seiner unmittelbaren Nähe hängt, ein gewaltiger. Einer 
. endgültigen Bestimmung harrt auch noch die ebenfalls von den Bayerischen Staats- 
. galerien beigesteuerte „Taufe Christi” (Nr. 3), die der Katalog unter Ludovicos Wer- 
ken aufführt; wahrscheinlich ließe sich Bestimmteres über dies auf alle Fälle stark 
‚ carracceske Bild nach einer gründlichen Restaurierung (deren es zu bedürfen scheint) 
‚sagen. Starken Widerspruch dürfte die Zuweisung des „Ritratto di Giovane”“ aus der 
Galerie Spada (Nr. 79) finden, in dessen Stil ich wenig Carracceskes zu entdecken 
vermag und das mit seinem unbestimmten bräunlichen Kolorit und seiner skizzen- 
‚ haften Behandlung wohl überhaupt nicht in diesen Schulzusammenhang zu versetzen 
. sein dürfte. Es ist indessen auf alle Fälle interessant, solche problematischen Bilder 
‚ neben den unzweifelhaft sicheren Schöpfungen zu sehen, da es dazu beiträgt, den 


kritischen Blick zu schärfen und das Gefühl für die unterscheidenden Stilelemente 
zu beleben. 
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Wesentlich einfacher liegen die Dinge bei Ludovico Carracci, für dessen Kenntnis 
das Buch von Bodmer eine gute Vorarbeit geleistet hat, zumal sich die Entwicklung 
hier einfacher und gradliniger als bei Annibale vollzogen hat. Eine Überraschung 
bietet immerhin unter den meist aus Bologna und Umgebung stammenden Gemälden 
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Be Letztere gibt sich - entgegen dem Urteil Bodmers - nach einer kürzlichen Restau- 


Er .- Er Longhi aus den Vokkekunen der Pinakstens Vaticana ie ardes und: 
-  inanderer Weise die „Fuga in Egitto“ aus der Sammlung Tacconi in Bologna (Nr. 20). 


rierung als unzweifelhaftes Original Ludovicos zu erkennen, darf sogar zu seinen 
poetischsten Erfindungen gerechnet werden (Abb. 3). Unsicher ist hingegen die Attri- 
bution des „Sacrificio d’Isacco“ (Nr. 6) aus dem Depot der Vaticana, das dort tra- 
ditionell dem Agostino, von Longhi dagegen dem Annibale zugewiesen ward. M. ! 
muß der Autor dieses interessanten Bildes im weiteren Umkreis der Carracci gesucht 
werden, doch halte ich es für besser, die schon jetzt herrschende Unklarheit Riebia 
durch weitere Hypothesen zu vergrößern. er 

Ein merkwürdiges Kapitel bildet die bezüglich der 1592 von Cesare d’Este bestell- 
ten vier Deckenovale (für den Palazzo dei Diamanti, heute Pinakothek in Modena) 
herrschende Verwirrung. Adolfo Venturi glaubte vor vielen Jahrzehnten auf Grund 
einer falschbezogenen Briefnotiz, sie zum Teil dem schwachen bolognesischen Manie- | 
risten Cavazzoni zuschreiben zu sollen - ein Irrtum, dem man noch in Be . 
Werk über die modenesische Galerie (1944) begegnet. (Bodmers Schweigen über 
diese Bilder dürfte sich aus der gleichen irrigen Annahme erklären.) Auch auf der Bi 
Carracciausstellung sind die Ovale noch nicht völlig einwandfrei unter ihre wahren 
Urheber verteilt: sowohl die „Galatea“ (Nr. 18) wie die (fälschlich Annibale gege- 
bene) „Flora“ (Abb. 4a, Nr. 72) sind unzweifelhafte Arbeiten Ludovicos, während 
der „Pluto“ (Abb. 4b, Nr. 40) von Agostino und die „Venus“ (Nr. 71) von Annibale 
herrühren. Diese Aufteilung ergibt sich nicht nur einwandfrei aus dem künstleri- 
schen Charakter der Deckenstücke selber, sondern auch aus den bislang seltinmer 
weise unberücksichtigt gebliebenen alten graphischen Wiedergaben, die den Namen 
des Olivier tragen. Ihre Meisterangaben lassen sich um so weniger bezweifeln, als 
sie sich mit dem stilistischen Befund unzweideutig decken. i 


Was endlich den dritten der Carracci, den mehr als Graphiker denn als Maler be- 
kanntgewordenen Agostino anlangt, der nur mit elf Beispielen vertreten war, so n 
bleibt seine Persönlichkeit nach wie vor in eine Art Halbdunkel gehüllt. Das be- 
deutendste der ausgestellten Bilder, das Porträt der Anna Parolini Guicciardini der 
Berliner Galerie (Nr. 46), würde man ohne die Signatur kaum für ein Werk Agosti- i 
nos halten, und von den gesicherten Altarstücken, der „Comunione di $. Girolamo“ % 
(Nr. 39) und der „Assunta“ (Nr. 42) der Bologneser Pinakothek, führt keine über- 
zeugende Brücke zu dem „Amore Letheo“ (Nr. 38) aus dem Vorrat der Wiener Gale- ji 
rie, Diese in stilistischer Hinsicht völlig venezianisch anmutende Komposition ist 
eine von vier erotischen Szenen, die in den bald darnach geschaffenen graphischen 
Wiedergaben zwar den Namen Agostinos tragen, aber trotz dieser anscheinenden 
Beglaubigung und trotz der von Otto Kurz im „Journal of the Warburg and Cour- 
tauld Institutes“ 1951 gründlich und scharfsinnig durchgeführten Argumentation den- 
"noch nicht restlos überzeugen. Br 

Auch über die kleine „Annunciazione“ aus dem Louvre-Vorrat (Nr. 41) ist das n 
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letzte Wort m. E. noch nicht gesprochen. Obwohl in den Inventaren des 17. Jahr- m 


hunderts bereits Annibale zugeteilt, dürfte dies etwas flau und temperamentlos be- 
handelte Stück doch kaum eine eigenhändige Arbeit des Meisters sein, noch weniger 
allerdings eine solche Agostinos oder Albanis (welch letzterer neuerdings in Vor- 
schlag gebracht ward). Angesichts der unzweifelhaft monumental konzipierten Kom- 
position handelt es sich möglicherweise um die verkleinerte Werkstattreplik eines 
verlorengegangenen größeren Altarbildes, das man sich leicht als eine der letzten 


‚Arbeiten aus Annibales bolognesischer Zeit vorstellen könnte. 


Die hier gebenen kritischen Bemerkungen dürfen nicht etwa - dies sei ausdrück- 
lich hervorgehoben - im Sinne einer Verkleinerung der nicht hoch genug einzu- 


‚schätzenden Leistung der Organisation der Mostra aufgefaßt werden. Im Gesamtbild 


eines so umfangreichen Ganzen sind sie vielmehr nahezu als belanglos anzusehen. 


‚ Wesentlich ist, daß man in Bologna von der Eigenart und künstlerischen Gestaltungs- 


kraft der drei Carracci zum ersten Mal eine Vorstellung gewinnt, die in ihrer Fülle 


und Vielseitigkeit selbst den Spezialforscher überwältigt. Wenn auch das überlegene 


Genie Annibales dabei auf das Eindrücklichste hervortritt, verhält es sich doch nicht 


etwa so, daß die Bedeutung der beiden anderen dadurch gänzlich verdunkelt würde. 


Jeder dieser Meister besitzt vielmehr seine eigene Individualität und seine besonde- 


ren Qualitäten. Dies versteht sich bei dem Ältesten, Ludovico, gewissermaßen von 


selber, da ja auf ihn die entscheidende reformatorische Wendung zurückgeht. Ago- 


stino ist vor allem ein gediegener Zeichner und gewissenhafter Stecher; als Maler 
bildet er allerdings keine völlig greifbare, fest umrissene Persönlichkeit; um so höher 
aber sind seine Verdienste um die theoretische Fundierung der Kunstlehre der Car- 
racci zu bewerten. 

Wie schon anläßlich der Reniausstellung, ist auch diesmal die außerordentliche 
Liebe zu rühmen, mit der der Katalog bearbeitet und ausgestattet wurde. Abgesehen 
von der schon gewürdigten „Introduzione“ Gnudis und dem Beitrag Mahons enthält 
er ein von 1559 - 1956 reichendes „Repertorio Bibliografico“, das 14 eng bedruckte 
Seiten umfaßt und die Frucht einer genauen Durchforschung der gesamten inter- 
nationalen Carracci-Literatur darstellt sowie volle 37 Seiten Regesten. Die Bildbe- 
schreibungen nebst Provenienz- und Bibliographie-Angaben sind von einer manchmal 
überreichlich ins Detail gehenden Ausführlichkeit und vermeiden nicht immer die 
Klippe allzu subjektiven Urteilens. Dafür legen sie durchgehend ein bemerkenswer- 
tes Zeugnis gründlicher Vertiefung in die einzelnen künstlerischen und stilkritischen 
Fragen ab. Im Ganzen jedenfalls eine respekteinflößende Leistung, die den daran 
beteiligten Kunsthistorikern des italienischen Nachwuchses (Gian Carlo Cavalli, Fran- 
cesco Arcangeli, Maurizio Galvesi und Andrea Emiliani) alle Ehre macht. 


Daß in dem Katalog der Gemälde sämtliche 115 ausgestellten Werke - und außer 
ihnen noch fünf Ausschnitte aus der Farnesedecke - abgebildet sind, läßt ihn auch 
denjenigen besitzenswert erscheinen, die der Ausstellung fernbleiben mußten, zumal 
da die Illustrationen überwiegend nach guten Neuaufnahmen gefertigt wurden. Das 
Gleiche gilt von dem Bande, der den Zeichnungen gewidmet ist und der von Denis 
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Mahon mit gewohnter Präzision bearbeitet wurde. Alle ausgestellten 251 Blätter sind 
unter voller Berücksichtigung der Literatur beschrieben und 85 von ihnen in Tafel- 
größe wiedergegeben worden. Sehr lesenswert ist das kurze, aber für die Zeich- 


nungs- und Gestaltungsweise der drei Carracci aufschlußreiche Vorwort, das auch 
einen Überblick über das Schicksal ihrer Zeichnungen während des 17. und 18. 


Jahrhunderts gibt und aus dem ich das Mariette-Zitat anführen möchte: „Annibale 


Carrache est sans contredit un des plus fiers dessinateurs qui ait jamais &te.“ 


Hermann Voss 


HANDZEICHNUNGEN VON P. P. RUBENS 
Rubenshaus Antwerpen, 16. Juni - 15. September 1956 \ 


Es war eine einmalige und einzigartige Gelegenheit, in diesem Jahre den größten 
Flamen und den größten Holländer als Zeichner in umfassenden Ausstellungen ver- 


gleichend studieren zu können. Die Rubens-Ausstellung beruht auf der wissenschaft- 
lichen Lebensarbeit des nun 70jährigen Ludwig Burchard, der auch den Katalog, un- 
terstützt von R.-A. d’Hulst, Brüssel, geschrieben hat. 


Der Katalog der Ausstellung umfaßt mit dem Nachtrag (10 Leihgaben der Lenin- 


grader Eremitage) 154 Nummern, davon sind nur 44 Stück in dem letzten umfassen- 
den Werk über die Handzeichnungen von Rubens von Gustav Glück und F. M. Ha- 
berditzl 1928 enthalten, dagegen sind 110 neu hinzugekommen. Ist somit die Aus- 
stellung nach der wichtigen Besprechung von Michael Jaff& im Burlington Magazine 
(Sept. 1956, S. 314 ff.) „die größte und beste, die jemals von Rubens-Zeichnungen 
stattgefunden hat“, so stellt auch der Katalog dieser Ausstellung seit langer und 
für lange Zeit die wissenschaftliche, eingehend kommentierte Zusammenfassung 
der Forschung der letzten Jahrzehnte und in der Fülle der sich aus tiefer, echter 
Sachkenntnis jeweils ergebenden Gedanken, Beiträge und Assoziationen einen ihrer 
wichtigsten Beiträge selbst dar. 


Die Ausstellung (es ging ihr Anfang des Jahres eine vom Fogg Museum Cambridge 


und der Pierpont Morgan Library New York veranstaltete Ausstellung von Zeich- 
nungen und Olskizzen aus amerikanischen Sammlungen voraus) trägt in der Zu- 
sammensetzung ihrer Leihgaben mondialen Charakter, alle in Frage kommenden 
öffentlichen und privaten Sammlungen Europas und Amerikas haben zu ihr bei- 
getragen - die Leihgaben aus Leningrad wurden bereits erwähnt. 


Die Ausstellung beginnt mit den Studien der Frühzeit nach Tobias Stimmer, dem 
Petrarca-Meister, Jost Amman und Jan Brueghel, nach der Antike aus der Zeit des 
italienischen Aufenthaltes und führt weiterhin mit vorbereitenden Studien durch das 
ganze Lebenswerk von Rubens hindurch, angefangen mit denen zu den frühen Ant- 
werpener Arbeiten bis zu den magistralen späten zum Liebesgarten (Berlin; Fodor- 
Museum Amsterdam), ferner zu Bildnissen, Buchtiteln usw. Die Rubenszeichnung 
ist dabei immer auf das Bild bezogen, mit dem sie zusammenhängt, bis zu einem 
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' ran der für jede Technik ihren Mitteln gemäß einen ganz eigene nst-- 
a lerischen ‚Stil entwickelt, wie dies Jakob Rosenberg in seinem ‚Rembrandt-Werk 
(Cambridge 1948) ‚formuliert und es die holländischen Rembrandt- Ausstellungen Yy F 


as 3la, der arollan: geradezu an Jacques de Gheyn II a 
ruppe der Kühe aus Chatsworth Kat.-Nr. 82, und schließlich Lavierung in Blättern 
sbesondere der Spätzeit. Bei den Federzeichnungen muß erwähnt werden, daß viele 
ichnungen aus Rubens’ früher Zeit in dieser, Technik zwischen ihm und seinem 
Schüler Anthon van Dyck hin- und herschwanken, und auch Jaff& be- 


grö dere Souveränität der erzählenden Phantasie, gemäß der strahlenden Daseins- 
_ frische, -Fülle und -Festlichkeit des Homer-Verwandten, wie ihn Jacob Burckhardt 
in seinen „Erinnerungen an Rubens“ gesehen und geschildert hat. 


Der Berichtende notierte unter den EN die zu den bei Glück und Haber- 


en haben wird. 


Um ein u. E. besonders wichtiges Beispiel zu nennen, kann der Berichtende Jaffe 
bei Kat.-Nr. 128/129 (Privatbesitz England und Museum Posen) in dessen restloser 
ıstimmung nicht folgen. Die Zeichnungen gelten als Entwürfe zu den Holzschnit- 
fen des Liebesgartens und der Flucht nach Ägypten von Christoffel Jegher nach 
Rubens. Es ist die Frage, ob sie als Originalzeichnungen von Rubens nicht zu detail- 
-  liert und dann in allen Details auch gut genug gezeichnet sind. (Vgl. dazu E. Haver- 

kamp Begemann in Bulletin Museum Boymans Rotterdam 1954, $. 2£.: Rubens 
Schetsen, aber auch die sehr freie Vorzeichnung im Gegensinn für P. Pontius, Kata- 
log der Ausstellung Amerika 1956, Nr. 27.) Man müßte zum Vergleich die Holz- 
chnitte von Jegher mit Korrekturen von Rubens im Rijksprentenkabinett Amsterdam 
heranziehen, um diesen Einzelfall des ewigen Problems der Werkstatt hier bei Ru- 
R bens entscheiden zu können (Hinweis von Herrn Konservator K. G.Boon; die Blät- 
er konnten aus derzeitigen technischen Gründen nicht eingesehen werden). Die 
Blätter waren von Glück-Haberditzl nicht in ihren Katalog aufgenommen worden. 


Sa Wolfgang Wegner 
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REZENSIONEN 

ERNST GALL, Die gotische Baukunst in Frankreich und Deutschland. I. Die Vor- 
stufen in Nordfrankreich von der Mitte des 11. bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts. 
2. ergänzte Auflage. Braunschweig o. J., Klinkhardt & Biermann. 113 Seiten Text, 164 
Abb. auf 118 Tafeln und 63 Grundrisse und Schnitte. DM 36. -. 

Das vorliegende Buch, wohl der wichtigste Beitrag zur französischen Baukunst 
des 12. Jahrhunderts, welchen die deutsche Forschung nach Vollendung von Dehio- 
Bezolds Kirchlicher Baukunst des Abendlandes noch geleistet hat, war in 1. Auflage 
1925 erschienen. Genau ein Menschenalter später legt nun derselbe Verlag eine 
2. Auflage vor, die sich in Format und Druckgestaltung von der Erstausgabe nicht 
unterscheidet. Vor allem sind die 164 Abb. auf 118 Tafeln und die beigegebenen 
Grundrisse die nämlichen. Lediglich bei den Textabbildungen sind einige gute Photo- 
graphien merkwürdigerweise mit Nachzeichnungen in Feder nach diesen Photo- 
graphien ausgewechselt worden. 

Auch der Verf. hat in jeder Weise an seiner ursprünglichen Grundkonzeption 
festgehalten. Gewahrt worden ist also der Charakter des Handbuchs: dem Text 
folgt der Bilderanhang, wobei rechts das Bild erscheint, während links die Erläute- 
rung mit den historischen und antiquarischen Notizen steht. Erhalten geblieben ist 
aber vor allem die Grundidee des Textes: daß die gotische Baukunst des Kronlandes 
aus der normannischen Baukunst des letzten Drittels des 11. Jahrhunderts und des 
ersten Drittels des 12. Jahrhunderts hervorgeht. Nach wie vor also beginnt die Be- 
trachtung mit dem Langhaus des Mont St. Michel und den beiden großen Abteien in 
Caen, den Votivkirchen Wilhelm des Eroberers und seiner Gemahlin. Die Einwände, 
die bei Erscheinen der I. Auflage etwa von Hans Jantzen (Kritische Berichte zur 
kunstgeschichtlichen Literatur, I. Jahrgang 1927-1928, p. 15ff.), gegen die enge 
Verknüpfung der romanischen Baukunst der Normandie mit den Erstlingsbauten aus 
dem Entstehungsgebiet der Gotik vorgebracht worden sind, haben den Verf. dem- 
nach nicht zu einer Modifizierung seiner These bewogen. Jantzen hatte (p. 18) ge- 
urteilt, St. Etienne in Caen sei „eher an Spätantikes gemahnend als auf Gotik vor- 
deutend“ und Paul Frankl als Kronzeugen zitiert, nach dem „St. Etienne noch nicht 
mit dem romanischen Grundcharakter bricht, solange die Frontalität der Glieder ge- 
wahrt ist.” Auch von der Doppelschaligkeit des Chors der Trinite in Caen führt kein 
Weg zur diaphanen Struktur der Frühgotik. 

Hat der Verf. also keinen Anlaß gesehen, seine Grundansichten zu revidieren, so 
hat er die Forschungsergebnisse des letzten Menschenalters doch in die neue Auflage 
eingearbeitet. Seit 1925 war viel Neues hinzugekommen: an monographischen Unter- 
suchungen einzelner Bauten etwa die Bücher von Charles Seymour jr. über Noyon 
(1939) und von Sumner McKnight Crosby über St. Denis bis zum Jahre 1122 (1942), 
dazu über Suger die Untersuchungen Marcel Auberts (1950) und von Panofsky (Abbot 
Suger on the Abbey Church of St. Denis, Princeton 1946), welch letzteres freilich nicht 
zitiert wird. Über die technischen Neuerungen der Gotik sind wohl die wichtigsten 
Beiträge M. Auberts Untersuchung „Les plus anciennes croisees d’ogives. Leur röle 
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truc ‚Bulle : dp. 
probleme de l'ogive, Bulletin de Toffice InfetnätichaR des i r 
sel. d’histoire de Vart. 1. 1935. Der deutsche Beitrag 2 zu der Fa 


ure 1 1950, ders., Wirkungen des riadichen Plstchlönue auf die Entstehung 
ik, Studien und Texte zur Geistesgeschichte des Mittelalters III, 1953; Hans 
ayr, Die Entstehung der Kathedrale, Zürich 1950, letzteres Werk ebenfalls vom 
3 . nicht N, 


Harald Keller ' 


LTER I BADER, St. Quirinus zu Neuß. Ratingen (A. Henn), 1955. (Rheinisches 
Bilderbuch, hrsg. v. d. Landesbildstelle Niederrhein.) 195 S. mit 119 z. T. ganzseitigen 
: Abbildungen. { 
In der Serie „Rheinisches Bilderbuch“ bietet Walter Bader eine wissenschaftliche 
ographie des Bauwerks, das eine solche seit Effmann (1890) und dem Kunst- 
mälerwerk (1895) nicht mehr erfahren hat. Mit rund 100 Textseiten in Quart 
N ist ‚die Darstellung verhältnismäßig breit angelegt und zitiert nicht nur Restaurierungs- 
“ akten, sondern auch in extenso die kunstgeschichtlichen Autoren, Dehio, Effmann 
und Gall (1915). Für die Frühgeschichte des Stiftes und des Münsters bleiben wir 
itgehend auf Vermutungen angewiesen. Der Bau des 11. Jahrhunderts ist auf 
rund der Grabungen von 1937 seiner Ausdehnung nach nun im wesentlichen be- 
kannt; er ist ‚kleiner als von Effmann angenommen, wie so häufig wurde der spä- 


rd a nalen wiederholt er hier seine Ergebnisse, die erstaunlich RR: für 2 | 
as Fach im Grunde beschämend bleiben - hat doch, trotz aller methodischen Schu- | 
ng des „Sehens“, niemand erkannt, was nun post festum so offenkundig zutage 
liegt. "Beginn des Baues als niedrige „Westchorhalle“ mit Zwerggalerie und ein- 
_ springenden Türmen (), um 1200; Vollendung erst in den zwanziger Jahren durch 
Aufstockung um das doppelte (IV), wobei das Innere ganz zum Langhaus gezogen 
® wird und Bekrönung mit Mittelturm um 1230-50 (V). Zwischen diesen beiden 
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" 
. 
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mit. ent eines des Weste und ER ade zweier engen Türme (wi 
Xanten) liegt, wurden Langhaus und Ostbau errichtet, ersteres nach der bekann e 
Bauinschrift 1209 von Wolbero begonnen (I), letzteres nach B. von einem be- ! 
deutenderen Architekten um 1215 im Anschluß daran nach verändertem Plan am. 
Wird man dieser Baugeschichte in den großen Zügen zweifellos folgen, so bleibt das 
Verhältnis von Ostbau und Langhaus in manchem doch noch ungeklärt. Wenn di > 
westlichen Vierungsecktürme, wie es auch B. annimmt, zusammen mit dem Lan 
hausostjoch errichtet wurden, so war (sollte man meinen) damit die Raumhöhe 
Kleeblattbaues gegeben, und es bleiben nur Geschoßhöhen und Gliederung varia 
Die Überschneidungen der Seitenschiffwände mit den Querkonchen (außen) ‚scheine 
ebenfalls zu erweisen, daß eine so saubere Trennungslinie zwischen Langhaus un 
Ostbau, wie sie B. ziehen will, nicht existiert. RA 
Wichtig und dankenswert ist vor allem: B. hat die Restaurierungsakten PR. 
‘haft durchgearbeitet, so daß wir nun über den Umfang der verschiedenen Wieder- 
herstellungen so genau informiert sind, wie das überhaupt noch möglich ist. Das 
Kapitel über die Bauzier, mit der Skepsis des intimen Kenners geschrieben, läßt 
dennoch den Wunsch aufkommen, daß der Verfasser seine verschiedenen Unter- 
suchungen zu diesem Thema einmal zu einer Gesamtdarstellung ausweite. Schließ- 
lich: B. gehört nicht zu denjenigen, die vor Wertungen zurückscheuen. Er gibt si 
im Gegenteil sehr ausgesprochen und im allgemeinen auch wohlbegründet un 
überzeugend. Nicht gleichmäßig durchgeführt ist dagegen die kunstgeschichtlich 
entwicklungsmäßige Einordnung des Baues: für das Langhaus angedeutet, für den 
‘ Kleeblattbau breit ausgeführt (mit seitenlangem Zitat der vorzüglichen Darlegung 
Galls), fehlt sie für den Westbau fast gänzlich. (Der Westchorhallenaufsatz A. Ver- 
beeks, im Wallraf-Richartz-Jahrbuch 1936, hätte dafür den Ansatzpunkt geboten.) 
Das Buch ist reich ausgestattet mit neuen Aufmessungen von M. Grassnick und‘ 
sehr umfangreichem fotografischen Bildmaterial der Rheinischen Bildstelle. (Einige 
Wünsche des Fachmanns hätten sich leicht durch Reduzierung einiger fast über. 
großer Klischees erfüllen lassen, wie etwa ein Schnitt durch den Westbau, Fotos 


der Ansatzstellen der Querschiffkonchen am Langhaus u. ä.) Hans Blick Kubach 


HANNS SWARZENSKI, Monuments of Romanesque Art. The Art of Church Treasures. 7 
in North-Western Europe. London o. J. (1955), Faber and Faber. 102 $. Text mit EN 
Abb. und 238 T. % R 
Eine schlanke Einleitung von 25 Seiten, ein knapper Katalog mit ice 
Verweisen, nach angelsächsischem Ritus 6 Register, die den Gebrauch erleichtern, 
nicht weniger als 557 Abbildungen auf 238 Tafeln - ein voluminöses Bilderbuch I 
also. Man hüte sich aber, es für eines von denen zu halten, die flüchtig durchge- h 
blättert und weggestellt erst wieder hervorgezogen werden, wenn eine bessere % 
Abbildung gebraucht wird. Was H. Swarzenski bietet, möchte man vielmehr sehr 4 


positiv in Analogie zu den „Liedern ohne Worte“ als „Bilder ohne Worte“ bezeich- 
M 
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en, die den Betrachter yeihel anleiten, nach Maßgabe‘ seines Wissens den Text 


dazu zu tun oder gegebenenfalls zu erweitern. Versteht er diese Kunst des Deutens 
zwischen den Zeilen bzw. den meist einsichtsvollen oder doch anregenden Gegen- 
überstellungen, wird er dem Autor schon eher folgen, wenn er das eine Bild hier 
ganzseitig gebracht, ein anderes im verkleinerten Ausschnitt, hier eines weniger und 
dort wieder eines mehr hervorgehoben sieht. So wird er seine Freude an dem wohl- 
komponierten Werke haben, wenn er vielleicht auch bedauern mag, daß es nicht 
früher erschienen ist - es ist aus Seminaren hervorgewachsen, die bereits 1940 und 
‚1942 an der Universität Princeton gehalten wurden. Lassen doch die großen Aus- 
stellungen frühmittelalterlicher Kunst, die inzwischen stattgefunden haben - von 
A. Boecklers „Ars Sacra“ bis zu J. Porchers „Miniaturen“ -, heute manches nicht 
mehr so überraschend erscheinen, wie es noch vor ein paar Jahren gewesen wäre. 


Es ist nicht immer leicht, der Auswahl der Objekte zwischen 800 und 1200 zu 
folgen, wie H. Swarzenski sie vornimmt, und es bedarf des eindringenderen Stu- 
diums von Einleitung und Abbildungen, die innewohnende Absicht der Abfolge zu 
erfassen. 

Zugrunde liegt der Gedanke, daß die entwicklungsgeschichtlich wesentlichen Im- 

_ pulse der frühmittelalterlichen „Schatzkunst“ aus dem nordwesteuropäischen Raume, 
also aus „Lothringen, den Tälern von Maas, Mittel- und Niederrhein, dem Artois, 
der Ile de France, England, Westfalen und Niedersachsen“ gekommen seien. Die 
Reichenau, Regensburg und Salzburg lägen dann außerhalb des eigentlichen Zen- 
trums. Auch Echternach erscheint in dem Buche kaum, während andererseits Mainz 
eine erhebliche Bedeutung zugemessen wird. - Das zweite Anliegen des Verfassers 
ist die säkulare Wirkung der karolingischen Kunst von Reims auf die Schatzkunst 
dieser Gebiete. Reims hat nach Swarzenski noch den romanischen und gotischen 
Stil zu bilden geholfen (instrumental in shaping the Romanesque and the Gothic 
styles), es wird als der befreiende Einfluß angesehen, der Jahrhunderte lang vor 

‚ bloßem Formalismus bewahrt habe, ohne Reims würden „laboured classicism and 
solemn monumentality“ der Ada-Schule und ‚rigid discipline and hieratic order“ 
von Byzanz das Schicksal gewesen sein. 

Sehr nahe steht dem Verfasser die englische Kunst - auf dem Kontinent wissen 
wir bei weitem nicht genug davon. Bedeutsam tritt auch die Maaskunst hervor, wo 
die Reimser Tradition ebenfalls ein immerwährendes Stimulans zur Auflockerung 
im Sinne von organischer Gestaltung bleibt. So hält Swarzenski die Apostel und 
Propheten des Nikolaus von Verdun und seiner Schule am Dreikönigenschrein für 
zweifellos von gleichzeitigen Evangelistenbildern wie denen im Evangeliar von St. 
Amand inspiriert, die ihrerseits ein Reimser Manuskript vom Ebbo-Typus wieder- 
holen. 

Daß ein Autor vom Range H. Swarzenskis das alles mit Einschränkungen an- 

deutet, bedarf keines Wortes. 

Nicht alles und jedes kann in einem solchen Werke gleich weit vorangetrieben 
sein. Die folgenden Anmerkungen sollen darum auch keineswegs die Leistung 
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Abb. 4a Ludovico Carracci: Flora. Modena, Galleria Estense 


3332 Abb. 4b Agostino Carracci: Pluto. Modena, Galleria Estense 


_ schmälern, sondern vielleicht nach der einen oder anderen Richtung ergänzen. - Mainz 
gilt eine besondere Vorliebe des Verf. Hypothetisch wird dorthin u. a. das Baseler 
Antependium lokalisiert, von dem freilich die Pala d’Oro und der Goldene Buch- 
deckel von Aachen nicht zu trennen sind. Mit Recht lehnt Swarzenski die Reichen- 
auer These ab, um die Baseler Gestalten den Engelsfiguren im Evangeliar Fulda Aa 
44 gegenüber zu stellen. Nun ist seit Boeckler bekannt, wie eng. die bedeutende 
Handschriftengruppe um dieses Evangeliar mit der Fuldaer Buch- und Wandmalerei 
(Neuenberg-Krypta) verknüpft ist. Tatsächlich ist denn auch, wie ich an anderer 
Stelle begründen werde, in Fulda der Sitz der Goldschmiedewerkstatt anzunehmen, 

aus der die genannten Werke in der Spätzeit Heinrichs II. hervorgegangen sind. -. 

Etwas unmotiviert erscheint das sog. große Hildesheimer Bernwardskreuz in der Bil- 

derfolge. Es wird demnächst der Nachweis erbracht, daß es der Zeit um 1130 - 40 

angehört. - Ein kühner Sprung wird von den Hildesheimer Türen nach England 
gewagt (Bodleian, MS. Junius XI. - Cotton MS. B. IV), aber es mag sein, daß es 
schon Erzbischof Ebbo war, der die Reimser Tradition nach Niedersachsen ver- 
pflanzte und Bernward so an diesen Stil anknüpfen konnte, der gleichzeitig ja auch 
in England zu neuem Leben erweckt wurde. - Höchst reizvoll sind die Tafeln aus 
der englischen Kunst des 11. und 12. Jahrhunderts, deren Hinüberwirken nach 
Nordfrankreich und Belgien die Pariser Miniaturen-Ausstellung so eindringlich 
vor Augen führte. Es erscheint nützlich, daß der Verfasser hier besonders ausführ- 
lich war. - Nicht einverstanden kann ich mit der Rademacher’schen Auffassung 
sein, daß die Arme des Werdener Bronzekruzifixes erneuert seien, wie auch die 
Entstehung der Rückseite des Theophanukreuzes um 1050 mir um fast ein Jahrhundert 
zu früh gegriffen sein will. Rückseite, mittlere Filigranbahnen der Vorderseite und 
Zusammensetzung dieses Kreuzes (aus älteren Teilen) gehören vielmehr der Mitte des 
12. Jahrhunderts an. - Etwas verloren muten, nach einer ausführlichen Be- 
rücksichtigung des Roger-Stiles, die Abbildungen der Komburger Goldschmiedearbeiten 
an.-Die „Main de Justice“ in der Apollo-Galerie des Louvre hat schon der um die 
Erforschung des Schatzes von St. Denis so hochverdiente Graf de Montesquiou-Fe- 
zensac, allerdings an verborgener Stelle-Le Correspondant 104 (1932), p. 426 -, als 
eine Arbeit des Pariser Goldschmiedes Biennais von 1804 aus Anlaß des Sacre Napo- 
leons erwiesen. Alt ist daran nur das goldene Medaillon am Handgelenk, in dem de 
Montesquiou-Fezensac den sog. „Ring des Hl. Dionysius” aus dem Schatz von St. Denis 
wiedererkannt hat. - Ich weiß, daß mit Swarzenski auch andere das herrliche 
Trierer Weihrauchfaß früh datieren, kann aber auch hier nicht folgen, ebenso wie 
bei der Datierung des Aachener Büstenaquamaniles in das 2. Viertel des 12. Jahr- 
hunderts. Dieser herrliche Bronzeguß gehört unmittelbar zu dem großen Bronze- 
kruzifixus im Kölner Erzdiözesanmuseum und kommt nach dem Stil aus der Werk- 
statt des letzten Aachener Karlsschrein-Meisters. Demnach ist er um 1215 und viel- 
leicht aus Anlaß der Krönung Friedrichs II. in Aachen entstanden. Erwähnen möchte 
ich in diesem Zusammenhang, daß aus der gleichen Werkstatt noch eine weitabge- 
legene Goldschmiedearbeit stammt, die berühmte „Virgen del Sagrario“ in der 
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B dchören, einschließlich Ge Propheten er Daher an ihnen, einem bedeute ! 
ünstler aus dem Maasgebiet an, während die Marien- und Paulusseiten, wieder mit 
 Schmelzwerk, von einer Kölner Hand stammen, die auch am Albinusschrein und 
Be dem Buchdeckel des Schnütgen-Museums tätig war. - Mit Dank werden die Ab- 
bildungen der beiden Kelche von Tremessen zur Kenntnis genommen, wie denn 
der Verf. En vielerlei es das hier kaum ‚oder nur vom Hörensagen be- 


“ 


ir Ein höchst bedeutsames Buch also, sehr anregend auch in vielen Einzelheiten: die 
‚ Frucht einer langen Vertrautheit mit der Kunst des frühen Mittelalters in Nordwest- 
R europa. Hermann Schnitzler | 


CARL NORDENFALK, Kung Praktiks och Drotining Teoris Jaktbok. (Le Livre des | 
 Deduis du Roi Modus et de la Reine Ratio.) P. A. Norstedt och Söner, Stockholm 
1955. - 500 numerierte Exemplare mit 103 $. Text, 11 Farbtafeln und 80 Schwarz- 
 weiß-Abbildungen auf 12 Taf. 
2 Carl Nordenfalk legt hier das erste selbständige Standardwerk der französischen 
' Jagdkunst vor: „Les livres du Roi Modus et de la Reine Ratio, qui parle de chasse 
‘et de pestilence“ '- entstanden: um 1370 der erste Teil über die Jagd, zwischen 
1374 und 1377 das moralisierende Buch über die Pest; verfaßt wahrscheinlich 
N .($. 11-16) von dem nordfranzösischen Edelmann Henri de Ferrieres. - Das von 
Anfang an auf Illustration angelegte Werk existiert in 21 illuminierten Hss: 1379 ist 
die älteste datiert; 1486 erschien es zum ersten Mal im Buchdruck. 

A Anregung und Ausgangspunkt war für N. das Exemplar der Kopenhagener Na- 
; tionalbibliothek, das 1952 auf der Stockholmer Ausstellung „Goldene Bücher“ ge- 
Fr 

EN 


zeigt wurde (Katalog „Gyllene Böcker“, Kopenhagen-Stockholm 1952, Nr. 98): aus 

ihm stammen die Farbtafeln und 14 der Abbildungen, Doch geht es N. nicht um 
eine Edition des Kopenhagener Codex, weder textlich noch in Abbildungen: der 
, Text des Jagdbuches ist seit 1931 mehrfach von G. Tilander untersucht und auch 
\ ‚ediert worden, und von den 56 Miniaturen werden nicht einmal die Hälfte repro- 
duziert. N. wendet sich überhaupt nicht in erster Linie an den Miniaturenkenner 
oder Kunsthistoriker, sondern an den kultur- oder jagdgeschichtlich interessierten 
Laien. So schildert er im Plauderton einer launigen Kurz-Erzählung sowohl die 
 Jagdunterweisung des Königs (modus = „bonne maniere“) als auch die Lehren der 
' Königin (ratio = „raison“), etwa zum Thema des 1Ozackigen Hirschgeweihs, das den 
10 Geboten Gottes entspreche, im Gegensatz zu den 10 Geboten des Antichrists, dem 
als Symbol das Wildschwein beigegeben ist (Abb. 46 u. 48). - In eigener Über- 
_ setzung ins moderne Schwedisch folgen die 12 Kapitel zur Hirschjagd und die 
2 Lehren der Königin ($. 65 - 86). In der gleichen allgemeinverständlichen Form (und 
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in Amelie 1. au über die Illustration des Jagdbuches 
it it die ‚Handschriften, d.h. die 8 besten von ‚den bekannten 21,0 


Eeteickiung der Meahnraslerei von 1380 bis 1460. in Meere 
darzustellen vermag. Gerade die „neue Weltanschauung“ ($. 16), die aus dieser 
der Wir klichkeit entnommenen Stoffen und für die Wirklichkeit bestimutten r 


zur Verdeutlichung auch ganz Eulen Vergleiche mit Matisse und Dufy he: 
zieht (S. 48). - Identifizieren ließen sich die Miniaturmaler nicht: jedenfalls : sta 
ten sie nicht aus den Hofwerkstätten, wie denn auch die Valois schon wegen der 
Pest-Buch ausgesprochenen Sozialkritik nicht zu den Auftraggebern gehörten A 
meint S. 59, wenn es damals in Frankreich eine königliche Zensur gegeben hätte, 
wäre das Buch wohl auf den Index gekommen!); vielleicht handelt es sich ur 
beiten nordfranzösischer Werkstätten. (Wer das Kopenhagener Exemplar im Orig 
nicht kennt, konnte. jetzt in Paris bei den „Manuscrits aA peintures“ eine parall 
Fassung der Zeit 1405/10 studieren - und auch das älteste bekannte Bra von 
1379; vgl. Kat. 1955, Nr. 127 und 168). Aal, 


Der recht ausführliche English Summary (S. 89 - 96) gibt eine sehr sorgfältige‘ oe 
sammenfassung des schwedischen Textes, so daß sogar der, der des Schwedischen 
nicht kundig ist, das Buch mit Nutzen und Vergnügen verwenden wird. Hier im. 
Summary gibt es auch 35 Fußnoten; es folgen eine umfangreiche Bibliographie u 
97-99), ein Handschriften-Index ($. 100/101) und schließlich ein Namensregister, B 
das vom Herzog von Berry bis zu Erwin Panofsky führt. a Aha 


N.’s Buch zeigt, wie man auch eine für nicht-kunsthistorische Leser und sogar vor » 
wiegend für Jäger bestimmte „in jeder Hinsicht exklusive Publikation“ ($. 8 zu * 
einem wissenschaftlich ertragreichen Werk gestalten kann, ohne daß die eine Auf 


gabe unter der anderen litte. Hans Wentze a 
BETTINA POLAK, Het fin-de-siecle in de nederlandsche schilderkunst. De symbo- 
listische beweging 1890 - 1900. Utrechtse bijdragen tot de kunstgeschiedenis IV. 


'"s Gravenhage, Martinus Nijhoff, 1955. VIII und 415 Seiten, 199 Abbildungen, Kal 


AGNES HUMBERT, Les Nabis et leur epoque, 1888 - 1900. Genf, Editions. Pie 
Cailler, 1954. 152 Seiten, 51 Abbildungen. 


Die Literatur zur Kunst der letzten 70 Jahre ist zwar außerordentlich zahlreich, abe 
sie hat mit wenigen Ausnahmen meist populären, propagandistischen oder belletristi 
schen Charakter, und dies um so mehr, je näher das behandelte Thema unserer Ge 
_ _ genwart kommt. Ohne den Wert solcher Veröffentlichungen bestreiten zu wollen 
muß bei strengen kunsthistorischen Maßstäben festgestellt werden, daß diese Kunst- 


bücher, soweit sie nicht als Augenzeugenberichte den Wert von Quellenschriften 


haben, meist ohne die Grundlage einer exakten historischen Forschung geschrieben 
werden mußten. Notgedrungen, weil es an wissenschaftlichen Untersuchungen der 
wichtigen Stilphänomene im 20. Jahrhundert und ebenso an zuverlässigen Künstler- 
monographien immer noch mangelt. 

Diese kurzen Hinweise auf die Notwendigkeit einer methodischen Bearbeitung 
der modernen Kunst seien vorweggeschickt, um die Bedeutung der ersten, hier an- 
zuzeigenden Arbeit von Bettina Polak über die symbolistische Kunst Hollands am 
Ende des vergangenen Jahrhunderts zu unterstreichen. Die Verfasserin hat ihre ur- 
sprüngliche Dissertation für die Veröffentlichung zu einem stattlichen, äußerst gründ- 
lich angelegten Bande mit englischer Zusammenfassung des Hauptteils, großem Lite- 
raturverzeichnis und vor allem mit einem Catalogue raisonne der symbolistischen Ar- 
beiten von vier niederländischen Künstlern (J. Th. Toorop, J. Thorn-Prikker, A. ]. 
der Kinderen und R. N. Roland Holst) erweitert. Ihre Studie geht sogar über das 
eigentliche Thema hinaus und stellt eine grundlegende Untersuchung dieser so wich- 
tigen künstlerischen Bewegung in Richtung auf Abstraktion und Surrealismus des 
20. Jahrhunderts dar. Da die Autorin die vier Maler im übergreifenden Zusammen- 
hang des europäischen Symbolismus vorstellt und ihre Beobachtungen durch gut ge- 
wählte Beispiele aus der symbolistischen Literatur zu einer geistesgeschichtlichen 
Analyse der letzten Dekade des 19. Jahrhunderts entwickelt, interessiert ihre Ar- 
beit nicht nur die spezialisierten Kenner der neueren Kunst in Holland. 

Zu Beginn untersucht Bettina Polak die „Atmosphäre des fin-de-siecle“. Sie kon- 
statiert sachlich die wesentlichen Merkmale der Epoche, u. a. die gesellschaftliche 
Isolierung der Künstler bei gleichzeitig zunehmendem internationalen Gedanken- 
austausch, die Tendenz der Avantgarde zum Sozialismus und politischen Anarchis- 
mus, ihre Neigung zu esoterisch-mystizistischen Zirkeln (z.B. die Nabis), nicht zuletzt 
den Einfluß zeitgenössischer Denker wie Bergson und Nietzsche. Zweifellos ist es 
nützlich, daß diese Faktoren einmal übersichtlich herausgearbeitet worden sind. Die 
addierende Aufzählung des einzelnen, oft überbewerteten Phänomens (etwa der 
sozialen Isolierung) führt jedoch m. E. die Gefahr mit sich, daß die eigentlich künst- 
lerischen Triebkräfte, der Wille zu Form und Ausdruck, in einen Kausalzusammen- 
hang mit ganz andersgearteten Zeiterscheinungen gebracht werden. Man lese hierzu 
als zeitgenössische Dokumente die Briefe von Camille Pissarro an seinen Sohn Lu- 
cien (bei Eugen Rentsch, Erlenbach-Zürich 1953), um die Unabhängigkeit des Kunst- 
wollens von den politischen Strömungen zu erkennen. 

Polak referiert anschließend über den französischen Symbolismus in der Literatur, 
der von den Dichtern Baudelaire, Mallarme, Verlaine und Huysmans vertreten und 
durch Mor6as definiert worden ist. Auf der Basis des literarischen Symbolismus un- 
ternimmt sie dann eine Bestimmung des Symbolismus in der bildenden Kunst, dessen 
Bedeutung sie in zwei Eigenschaften erkennt: 1. die individuelle Welt von Geist, 
Seele und Bewußtsein erhält jetzt ihren bildnerischen Ausdruck durch eine schema- 


tisierte Form; und 2. die Form wird unabhängig vom Inhalt, sie bekommt einen 
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 ishechen u und. nbeliehe en Die. Entwicklung. Ay „auton 
e von der Autorin nur knapp skizziert und leider nicht ausreichend d 
© Iiustrationen belegt wird, findet dann in der bekannten Definition der symbolisti- 1; 
schen Malerei von G.-A. Aurier ihre Zusammenfassung und theoretische Begründung. 


 Zweifellos ist es ein großes Verdienst der Arbeit, daß sie einmal systematisch ein: 
-  Ikonographie des Symbolismus (z. B. ‚Die fatale Frau“, „Pan“, „Die unschuldige 5 
junge Frau“, „Lebensalter“, „Arbeit“ usw. mit den dafür stehenden Symbolen) an- 
gelegt und reichlich durch literarische Quellen nachgewiesen hat. Die Ausführlich- 
keit des Inhaltsverzeichnisses steht jedoch in keinem Verhältnis zur Stilanalyse des EN 
Symbolismus, wie ja überhaupt die Formfragen etwas kurz abgetan werden. Ver- 
mutlich hat sich die Autorin von der Überlegung leiten lassen, daß die Symbole am 
meisten der Deutung bedürfen, weil ihre Sprache vergessen worden ist. Aber di 
formalen Probleme sind nicht weniger bedeutungsvoll, wie ja auch der Hinweis vo 
Polak auf die Verselbständigung von Form und Farbe als Vorstufe zur Abstrak 
die Tragweite des Symbolismus richtig einschätzt. Thorn-Prikker, der nach 1900 in 
"Deutschland wirkte, ist selbst das beste Beispiel für die Entwicklung des Symbolism 
zur gegenstandslosen Kunst. f 

Der größere Teil des Buches ist den vier genannten niederländischen Kunsildr 
gewidmet, die etwa ein Jahrzehnt lang symbolistische Bilder gemalt, oder richtige 
- gezeichnet haben, um dann verschiedene Wege einzuschlagen. Von ihnen sind To 
_ rop, der „Magier der Linie“, und Thorn-Prikker als „Komponist von Linie un 
Fläche“ für die internationale Entwicklung, d. h. für Surrealismus resp. Abstrakti 
am belangreichsten, wenngleich sie - europäisch gesehen - zu den sekundäre 
Erscheinungen eines Zeitstils gehören, der von Gauguin, van Gogh und Munch g 
prägt worden ist. Daß dieser „neue Stil“ sich unter ihren Händen zum Dekorativen 
hin verwandelt hat, wird zwangsläufig auch das Urteil über ihren künstlerischen 
Rang bestimmen. h 


Die gleichen Phänomene innerhalb der französischen Kunst sind von Re Hum 
 bert nach anderen Gesichtspunkten behandelt worden. Auch sie gibt zwar e 
Zeitbild der „belle &poque“, in der die „Nabis“ auftraten, und sie schmückt es noch 
mehr mit bezeichnenden Zitaten und interessanten Details. Aber im Gegensatz zu 
der Ideengeschichte von Polak benützt sie die geistesgeschichtlichen und politischen 
Zusammenhänge nur dazu, um der kunstgeschichtlichen Würdigung einer Gruppe 
junger Maler und Bildhauer ein farbiges Milieu zu entwerfen. Bei ihr steht die 
Künstlergeschichte im Vordergrund. Da sie außerdem das Material virtuos beherrscht, 
liest sich ihre Darstellung gerade wegen der sachlichen und gut dokumentierten 
Präzision wie ein spannungsvoller Augenzeugenbericht. Sie beschreibt zuerst die 
u Epoche von 1888 bis 1900, nennt dann die Vorläufer und charakterisiert die Künstler, ) 


Einzelwürdigungen von kannten oder vergessenen Nabis (der Bildhauer 
" Georges Lacombe und der Maler Paul Ranson) akzentuiert wird. Die beiden letzten 
"Kapitel berichten von der Aktivität der Nabis und von ihren Theorien, deren Her- 


ee 
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Annft und le knapp aber gründlich analysiert werden. In seiner Mi- 


schung von persönlicher Erinnerung und Quellenforschung erinnert das Buch von 


« Agnes Humbert an Ahlers-Hestermanns 
Souveränität der Überschau zu erreichen. 


j PERSONALIA 

BONN 
Dr. Rudolf Wesenberg, bisher am Niedersächsischen Denkmalamt in Hannover, 
. wurde zum Landeskonservator von Nord-Rheinland ernannt. 
-- »MUNCHEN 
Dr. Hans Konrad Röthel, bisher Hauptkonservator an den Bayer. Staatsgemälde- 
sammlungen, wurde zum Direktor der Städtischen Galerie ernannt. 


ROM 

Die Max-Planck-Gesellschaft hat Dr. Ludwig Schudt und Dr. Heinrich Schwarz zu 
wissenschaftlichen Mitgliedern der Bibliotheca Hertziana ernannt, ferner Pro- 
fessor Dr. Harald Keller und Dr. Rudolf Wittkower zu auswärtigen wissenschaftli- 
chen Mitgliedern der Bibliotheca Hertziana. 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Aachen 
Alva, London. Ausst. Suermondt-Mus. 
September 1956. Aachen 1956. 4 Bl., 8 
S. Taf. 


Ansbach, Bayreuth 

Markgraf Alexander von Ansbach-Bay- 
 reuth, 1736 - 1806. Gedächtnisausstellung 
‘in der Residenz Ansbach und im Neuen 
Schloß Bayreuth zur 150. Wiederkehr 
seines Todestages. Katalog bearb. von 
Günther Schumann. Ansbach 1956. 38 
SEnlSBl, 8,8. Taf. 


Aschaffenburg 
Das Museum der Stadt Aschaffenburg, ein 
Führer durch die Sammlungen. Text v 
Ernst Schneider. Aschaffenburg 1956, 16 
S. m. 18 Abb. 


Augsburg 

Augsburger Rokoko. Begleitheft z. Ausst. 
d. Städt. Kunstsammlungen Augsburg 
1956, Zusammengestellt v. Norbert Lieb 
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u. Hannelore Müller. 36 S. m. Abb., 1 
farb. Umschl.-Taf. 


Basel 
10 Zürcher Maler. Ausst. Kunsthalle 
Basel 15. 5.- 24. 6. 1956. Vorw. v. A. 


Rüdlinger. Basel 1956. 16 S., 12 Taf. 


Sammlung Rudolf Staechelin. Gedächtnis- 
Ausst. z. 10. Todesjahr des Sammlers. 
Kunstmuseum Basel 13. 5.- 17. 6. 1956. 
Einführungstexte v. Georg Schmidt u. 
Ernst Saxer. Basel 1956. 98 S., 11 Taf. 


Sammlung Richard Doetsch-Benziger. Ma- 
lerei, Zeichnung und Plastik des 19. u. 
20. Jh. Ausst. Kunstmuseum Basel. 9. 6. 
- 8. 7. 1956. Geleitwort von Georg 
Schmidt, Dokumentation von Margrit 
Bosshard-Rebmann. Basel 1956. 4 Bl., 74 
S@SıBlE 


Bauchant, Bombois, Seraphine Vivin. 
Ausst. Kunsthalle Basel 30. 6. - 12. 8. 56. 
Einl. v. Arnold Rüdlinger. 12 S., 12 Taf. 


„Stilwende“, ohne allerdings die gleiche 
Eduard Trier 
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Sammlung, Bildheft. 


ut 
’ 
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Marc Chagall, Werke aus Fer letzten 25 
Jahren. Ausst. Kunsthalle Basel 25. 8. 


bis 21. 10. 1956. Einf. v. Arnold Rüdlin- 


ger. Basel 1956. 14 S., 16 Taf. 


Berlin 

Staatliche Museen zu Berlin: Skulpturen- 
Hrsg. von Heino 
Maedebach u. Ursel Schönrock. Berlin 
1956. 1 Tit.-Taf., 3 Bl., 38 S. Taf., 3 Bl. 
Reimar Venske, Heinz Weber, Elisabeth 
Wurster. Ausst. Kunstamt Charlottenburg 
8.- 23. 9. 1956. Charlottenburg 1956. 4 
Bl. m. 6 Abb. 


Bern 

Kunst der Inka. Ausst. Kunstmus. Bern 
28. 4.- 29. 7. 1956. Vorw. v. Max Hugg- 
ler, Einleitung u. Katalog v. Heinrich 
Ubbelohde-Doering. Bern 1956. 57 -S., 
14 7275% Taf, T/Taf. 

Paul Klee. Ausst. Kunstmuseum Bern in 
Verbindung m. d. Klee-Stiftung 11. 8. bis 
4. 11. 1956. Vorw. v. Max Huggler. Bern 
1956. 118 S., 49: $. Taf. 


Neues deutsches Kunsthandwerk. Ausst. . 


in Schweizer Städten Herbst 1956 bis 
Frühjahr 1957. Gewerbemuseum Bern 
19. 9.- 21. 10. 1956. Ein]. v. Kurt Dingel- 
stedt. Hamburg 1956. 9 Bl., 16 S. Taf. 


Bielefeld 

Hermann Stenner (1891 - 1914). Ausst. 
Städt. Kunsthaus 9. 9.- 14. 10. 1956. 
Vorw. v. Gustav Vriesen, Einf. v. Hans 
Hildebrandt, Verz. v. Eberhard Pinder. 
Bielefeld 1956. 40 S., 1 Bl. m. 25 Abb. 
IT. 

Braunschweig 

Nordostdeutsche Künstler-Einung e. V. 


"Lüneburg. Kunstausstellung Städt. Mus. 


Braunschweig 6. 5. -3. 6. 1956. Vorw. v. 
Jan Holschuh. Lüneburg 1956. 8 Bl. m. 
20 Abb. 


Br. 
ITEBER 


Emanuel Fohn, Kart Andreas 


Wolf, 


Hans-Pierre Schumann, Thus Lang. Ausst. 
d. Kunstvereins im Haus Salve Hospes 


23. 5.-1. 7. 1956. Braunschweig 1956. 
4 S. m. 2 Abb. 


Bremen 


Oskar Kokoschka. Arbeiten a. d. Samm- 


lung Wolfgang Gurlitt, München. Ausst. 


Kunsthalle Bremen 22. 4.-3. 6. 1956. 
Bremen 1956. 22 S. m. 15 Abb. 1 
Umschl.-Taf. 


Chemnitz (Karl-Marx-Stadt) 


Heinz Fleischer, Holzschnitte. Ausst. Mu- h; 
seum am Theaterplatz Juli-August 1956. 
Karl-Marx-Stadt 1956. 12 Bl. m. 21 Abb. 


Dortmund 
Blick aus dem Fenster. Gemälde u. Zeich- 


nungen der Romantik u. d. Biedermeier. 
Vorw. v. Rolf Fritz. Ausstellung Schloß 
1956. Dortmund 
1956. 1 Tit.-Taf., 31 Bl. m. 30 Abb. i. T. 


Cappenberg Juli-Okt. 


Dresden 

Ilse Beate Jäkel, Aquarelle u. Zeichnun- 
gen. Ausst. Gemälde-Galerie Schloß Pill- 
nitz. Hrsg. v. d. Staatlichen Kunstsamm- 
lungen Dresden. 1956. 5 Bl. m. 3 Abb. 


Düsseldorf 


Deutscher Künstlerbund. 6. Ausstellung ° 


Düsseldorf Ehrenhof 2. 5.-8. 6. 1956. 
Düsseldorf 1956. 1 Bl., 8 S. Taf., 1 Taf. 
Beilage: Belgische und holländische 


Gäste d. 6. Ausst. d. Deutschen Künstler- 
bundes. 

Alfred Rethel: Auch ein Totentanz, To- 
desdarstellungen von 1828 - 1852. Ausst. 
Kunstmuseum 21. 7.- 15. 9. 1956. Vorw. 
v. Gert Adriani, Einf. v. Qlaus ZRERENN v. 


Manteuffel. 32 $., 16 S. Taf. 

Flensburg 

Adelskultur des 18. Jahrhunderts in 
Schleswig-Holstein. Ausst. Städt. Mus. 
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August- et 1956. Ks e 1956. 
16 S. m. 1 Abb,, 14 S. Taf., 1 Taf. 

a Frankfurt/M. 

Kunst und Kultur von der Reformation 
N zur Aufklärung. Ausst. Historisches 
. Museum 1956. Katalogbearbeitg. v. Wolf- 
ram Prinz, Hans Stubenvoll, Gerhard 
Bott, Zeichnungen v. Johannes Kievit. 
"Frankfurt a. M. 1956. 119 S., 36 S. Taf. 


Jie Steindenkmäler des Historischen Mu- 
eums, Frankfurt a. Main, bearb. von 
rbara Bott und Ludwig Baron Döry. 
sg. vom Hist. Museum. Frankfurt 1956 
44 5. 24 S. Taf. (Kleine Schriften des 
Historischen Museums, Frankfurt a. M., 


Erwerbungen 1949 - 1956. Museum für 
Kunsthandwerk. Frankfurt a.M. 1956. Ka- 
alogbearbeitg. v. Hermann Jedding. 79 
8.56 S. Taf. 

A _ Freiberg/Sa. 

1$ Stadt- und Bergbaumuseum Freiberg. Ein 
 Bildheft. Vorw. v. Joachim Meintzschel, 
Ein. v. Heino Maedebach. Museum für 
Kunst und Bergbau. Freiberg o. J. (1955). 
ei 25 Bl. m. 42 Abb. 

Freiburg i, Br. 

Schätze im Augustinermuseum Freiburg 
im Breisgau. Einl. v. Hermann Gombert. 
Freiburg i. Br. 1956. 5 Bl., 27 Taf. 
Goslar 

10 ‚Jahre B. B. K. Jubiläumsausstellung 
3 des Bundes Bildender Künstler im Gos- 
_ larer Museum 5. 8.-9. 9, 1956. Goslar 
1956. 9 Bl. m. 5 Abb., 6 S. Taf. 
Hagen 

Männer der südwestfälischen Wirtschaft 


Bern 1956. 10 B1. m. Y; Abb. 


Halle ! 7 E: 
Die Funde von Teicha und Holleben. F | 
Text v. Eberhard Mertens. Halle 1956. FE | 
59 S. m. Abb. i. T. (Schriftenreihe d. 
Staatl. Galerie Moritzburg i. Halle, H. 3). 
Die Baugeschichte der Burg Querfurt. T. 
v. Hermann Wäscher. Halle 1956. 44 S. | 
m. Abb. i. Text (Schriftenreihe d. Staatl. 
Galerie Moritzburg in Halle, H. 7). 

Das Bildnis im Wandel d. Jahrhunderte. 
Vorw. v. Otto Heinz Werner, Einl. v. 
Elisabeth Speer. Hrsg. anl. einer Ausst. 

im Frühjahr 1956. Halle 1956. 88 S. m. 
Abb. i. Text, 1 Taf., 1 Beilage. (Schrif- 
tenreihe d. Staatl. Galerie Moritzburg, 

H. 8). 

Rembrandt 1606 - 1669. Handzeichnun- 
gen und Radierungen in Faksimiledruk- 
ken. Ausst. Staatl. Galerie Moritzburg 
6. 5.- 10. 6. 1956. Katalogbearbeitg. v. 
Peter H. Feist u. Hermann Wäscher. 
Halle 1956. 16 S. m. 3 Abb. 


Hamburg 

Die italienische Graphik d. Barock. Ausst. 
a. d. Beständen des Kupferstichkabinetts. 
Hamburger Kunsthalle August-Septem- _ 
ber 1956. Text v. Wolf Stubbe, Katalog- 
bearbeitg. v. Wolf Stubbe u. Rolf Kult- 
zen. Hamburg 1956. 38 S. m. 15 Abb. 
u. 1 Umschl.-Taf. 


Hannover 
Die Neuerwerbungen der Städt. Galerie 
(m. Verzeichnis d. Neuerwerbungen d. 
Städt. Galerie u. d. Landesgalerie vom _ 
1. 7. 1954-31. 3. 1956). Bearb. v. Gert 7 
von der Osten. 46 S. m. 27 Abb. Han- 

nover 1956. (Sonderdruck a. Hann. Ge- 

schichtsblätter, Jg. 10, H. 1/2). 


Se Schunaler ai‘ ne 1956. 29'S: 
m. 16 Abb. 
Hendrik Nicolaas Werkman. Ausstellung 
 Kestner-Ges. 6. 7.-5. 8. 1956. Einführg. 
- v. Werner Schmalenbach. Hannover 
1956. 8 Bl., 8 S. Taf. (Katalog-Nr. 7 d. 
Ausstellungsjahres 1955/56). 
Otto Modersohn. Ausst. Niedersächsische 
Landesgalerie August-Oktober 1956. Einf. 
v. R. Behrens. Hannover 1956. 6 Bl. m. 
4 Abb. i. Text. (Kleine Hannoversche 
Kunstgeschichte 8.) 
Heidelberg 
Ottheinrich. Ausst. z. Gedächtnis seines 
Regierungsantritts als Kurfürst von der 
Pfalz im Jahre 1556 im Ottheinrichsbau 
d. Heidelberger Schlosses 3. 6.-2. 9. 
- 1956. Heidelberg 1956. 16 S. m. Abb. i. 
- Text, 2 Umschl.-Bl. 


Karlsruhe 
Die Türkenbeute, eine Auswahl aus der 
türkischen Trophäensammlung d. Mark- 
grafen Ludwig Wilhelm v. Baden. Hrsg. 
v. Badischen Landesmuseum, Karlsruhe 
1956. 12 S., 32 S. Taf. 
Kassel 
Die Besucherbücher der Kasseler Museen 
aus der Goethezeit. Text v. Hans Vogel. 
Staatliche Gemäldegalerie Kassel. 17 S., 
2 S. Taf. (Sonderdruck a. d. Zeitschr. d. 
Vereins f. Hessische Geschichte u. Lan- 
deskunde, Bd. 67, Kassel 1956.) 
Kiel 
Meisterwerke deutscher und österreichi- 
- scher Malerei 1800 - 1900. Ausst. Kunst- 
halle Kiel 17. 6.- 29. 7. 1956. Einl. v. 


Richard Sedlmaier. Kiel 1956. 12 Bl. 
2 Z 92 S: Taf. 

Köln 

92 


Alte Kunst irm Schnütgen-Museum Köln 


1956. E. v. a Schnitzer. 
‚1956. 38. S., 1 Bl., 100 See 
Oscar Jespers. Ausst. Belyladhes H 
Köln 5. 5.-1. 6. 1956. Veranst. v. B 
Unterrichtsministerium. Einführg. v. E 
Langui. Brüssel 1956. 1 Tit.-Taf., 4 B 
m.,2 Abb. 8 5, Taf., 1Tat.? N 


Leverkusen IN N 


nello Venturi. ee 1956. 4 Bl. 
2 Abb., 16 S. Taf. Br 


Lindau i. B. 1. RE Y 
Moderne italienische Kunst. Mode 
italienische Malerei und Plastik „Centr 
Versiliese delle Arti", Toskana. Modern 
sizilianische Keramik. Scuola d’Arte pe 
la Ceramica $. Stefano di Camastr 
Istituto pro Artigianato Ceramistico, 
tagirone, Veranst. v. d. Stadt Lindau 
Bodensee. Lindau 1956. 20 $. m. 4 Ab M- 
LET, % 
London R 
The Tate Gallery London. A hund: 

years of German painting. Vorw. v. 
Rothenstein, Einf. v. Alfred Hentze 
London 1956. 30 S., 1 Bl., 32 $. Taf. a 


Lübeck \ 
Wilhelm Lehmbruck. Ausst. Behahanse 
Overbeck-Gesellschaft 22. 7.- 30. 9. 568 Sr 
Textbeiträge v. Fritz Schmalenbach, Aug. %; 
Hoff u. Julius Meier-Gräfe. Lübeck 1986, 
44 S., 12 5: Taf. 


Lüneburg ya 

Das Lüneburger Ratssilber. Ausst. 
Oberen Gewandhaus d. ne zu 
Lüneburg 1956. Im Auftrag d. Museum 
vereins f. d. Fürstentum Lüneburg bearb. 
v. Horst Appuhn. Lüneburg 1956. 42 8 
12 S. Taf. er 


l 
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Mainz 

Kelten, Römer und Germanen im Main- 
zer Raum. Ausst. Altertumsmuseum. der 
' Stadt Mainz 19. 5.- 30. 9. 1956. Vorw. 
v. K.-H. Esser. Mainz 1956. 60 S$. 


München 

Gedächtnis-Ausstellung zum 100. Ge- 
“"burtstag von Karl Johann Becker-Gun- 
dahl (1856 - 1925) Galerie Schöninger. 
Textbeitr. v. Wolfgang Petzet. München 
1956. 8 S. m. 9 Abb. 

Große Kunstaustellung München 1956. 
Haus der Kunst 22. 6.- 7. 10. 1956. Of- 
fizieller Katalog. München 1956. 282 S. 
m. Abb. i. Text. 

Mozart in München, eine Ausstellung z. 
200. Geburtstag. Akademie der Schönen 
Künste, Prinz Carl Palais 9. 7.-9. 9. 56. 
Katalogbearbeitg. v. Alfons Ott u. Hans 
Reuther. München 1956. 46 S., 8 S. Taf. 
Alte Bücher der Universitätsbibliothek 
München als Zeugen ihrer Geschichte. 
Ausstellungskatalog. München 1956. 1 Bl., 
14 S. 


Münster 

Peter August Böckstiegel. Ausst. Landes- 
‚ museum für Kunst und Kulturgeschichte 
15. 7.- 12. 8. 1956. Einf. v. Carl Bänfer. 
Münster 1956. 12 Bl., 9 Taf. 


Nürnberg 
Germanisches Nationalmuseum, Wegwei- 
ser 1956/57. Bearb. v. Wulf Schaden- 
dorf. Nürnberg 1956. 1 Faltbl., 48 Bl., 
8 S. Taf. 


Osnabrück 

Künstlerisches Schaffen, Industrielles Ge- 
stalten. Künstler um die Tapetenfabrik 
Rasch. Ausst. Städt. Museum Juli-Sept. 
1956. Vorw. u. Einf. v. Walter Borchers, 
Gestaltung Karl Albrecht. Osnabrück 
1956. 2 Bl., 37 S., 50 S. Taf., 12 Farbtaf. 
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Reichenau 
Die Reichenau in fünf Jahrhunderten 
abendländischer Kultur. Ausst. Insel 
Reichenau/Bodensee 27. 5.- 15. 9. 1956. 
Mit Beitr. verschied. Autoren. Konstanz 
1956. 34 S. m. Abb. i. Text. 


Salzburg 

Internationale Ausstellung kirchlicher 
Kunst der Gegenwart: Salzburg 1956 in 
den Oratorien des Domes. Veranst. v. d. 
Domkustodie Salzburg. Graz 1956. 80 S., 
72 S. Taf. 


St. Gallen 

Giovanni Segantini 1858 - 1899. Ausst. 
Kunstmuseum 7. 7.-30. 9. 1956. Text- 
beiträge v. R. Hanhart, Hans Zbinden, 
Gottardo Segantini. St. Gallen 1956. 44 
$S. m. 116 Abb. i. Text. 


Schleswig 

Malerei, Graphik, Plastik aus Berlin und 
Schleswig-Holstein. Sonderausst. anl. d. 
Kulturtage Berlin-Schleswig-Holstein Lan- 
desmuseum Schloß Gottorf 20. 4. - 31. 5. 
1956. Textbeitr. v. Will Grohmann und 
Martin Urban. Schleswig 1956. 1 Bl., 24 
S., 26 $. Taf., 24 Abb. i. Text. 


Solingen 

Robert Engels 1866 - 1926. Gedächtnis- 
Ausst. Deutsches Klingenmuseum 1. 7. - 
1. 9. 1956. Beitr. v. Erwin Bowien, E. 
W. Bredt, F. H. Ehmcke, Rudolf Esterer, 
F. Hendrichs, W. Matthiessen, L. Meyer- 
Strasser, E. Preetorius, R. Riemerschmid, 
O. Schön, H. A. Thies, H. R. Uhlemann. 
Solingen 1956. 48 S. m. Abb. i. Text. 


Speyer 

Höfische Kunst aus vier Jahrhunderten. 
Leihgaben a. d. Residenzmuseum Mün- 
chen. Ausst. Historisches Museum der 
Pfalz Sommer und Herbst 1956. Text v. 
Herbert Brunner. Bayer. Verwaltung d. 


eis 


| Staatl. Schlösser, 


Gärten und Seen. 
Speyer 1956. 43 S., 12 S. Taf. 

Trier 

Gedächtnis-Ausstellung Louis Krevel 
(1801-1876) Museum der Stadt im Si- 
meonstift 29. 7.-9. 9. 1956. Einf. v. 
Walter Dieck. Trier 1956. 15 S., 14 S. 
Taf. 


Warschau 

Ritratto Veneto da Tiziano al Tiepolo. 
Ausst. Museo Nazionale di Varsavia 15. 
4.-30. 5. 1956. Vorwort von Giuseppe 
Fiocco, Katalogbearbeitung v. Francesco 
Valcanover. Warschau 1956. 137 S., 68 
S. Taf. 


Mostra della Pittura Italiana nelle Colle- 
zioni Polacche XVII-XVIII Sec. Ausst. 
Museo Nazionale di Varsavia 15. 4. - 
31. 5. 1956. Vorw. v. Juliusz Starzynski, 
Katalogbearbeitg. v. Jan Bialostocki. War- 
schau 1956. 137 S., 114 S. Taf. 

Wien 

Bühnenbildentwürfe des achtzehnten Jh. 
Handzeichnungen, Aquarelle, Druckgra- 
phik, Autographen. Ausst. Bibliothek d. 
Akademie der Bildenden Künste, Kup- 
ferstichkabinett, Wien 1956. Ein]. v. Sieg- 
fried Freiberg. 16 S., 4 S. Taf. 


x 


Führer und Verzeichnis der 6. Sonder- 
ausstellung Akademie der 
Künste in Wien. Text v. Ludwig Münz. 
Wien 1956. 16 S., 8 S. Taf. 


Festwochenausstellung: Erschaut und Ge- 
staltet. Malerei, Graphik, Plastik m. Ge- 
dächtnisausstellungen Carl Fahringer, 
Adolf Treberer-Treberspurg, Ausst. „20 
Jahre Meisterschule Pirchan“ Künstler- 
haus Wien Juni 1956. Hrsg. v. d. Ge-. 
sellschaft Bildender Künstler. Wien 1956. 
18 S., 10 S. Taf., 1 Taf. | 


Gedächtnisausstellung Peter Krafft (1780 
- 1856) Österreichische Galerie, Verein 
d. Museumsfreunde. Wien 1956. 30 S., 
SB 2ESS Tarı 


Franz Anton Maulbertsch und die Kunst 
des österreichischen Barock im Jahrhund. 
Mozarts. Ausst. Albertina Juni-September 
1956. Vorw. v. Ludwig Münz. Wien 

1956. 63 S., 4 S. Taf. 1: Beilage. 


Zürich 
Glas aus vier Jahrtausenden. Ausstellg. 
Helmhaus 5. 5.-8. 7. 1956. Veranst. v. 
Kunstgewerbemuseum, hrsg. v. Hans 
Fischli und Willy Rotzler, Zürich 1956. 
43 5. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Suermondt-Museum. Novem- 
ber 1956: Holländische Künstler aus der Pro- 
vinz Limburg. Plastik und Graphik. 


BAUTZEN Stadtmuseum. 4. 11.-3. 12. 
1956: Jahresausstellung des Verbandes Bildender 
Künstler Deutschlands, Arbeitsgebiet Bautzen. 


BERLIN Staatl. Museen, Kupferstichkabi- 
nett. Bis 30. 12. 1956: Herbert Tucholski, Das 
graphische Werk. 

Hochschule f. Bildende Künste, 
Charlottenburg. Bis 15. 11. 1956: Karl-Hofer-Ge- 
dächtnisausstellung. 

Kunstamt Charlottenburg. Bis 10. 
1l. 1956: Olgemälde und Aquarelle von Her- 
mann Konnerth. 
Galerie Bremer. November 


Bis Mitte 


1956: Arbeiten von Werner Heldt und Paul 
Strecker. 

BIELEFELD Städt. Kunsthaus. Bis 25. 11. 
1956: Arbeiten von Hermann Freudenau. 
BOCHUM Haus Metropol. 17. 11.-19. 
12. 1956: Jahresschau des Bochumer Künstler- 
bundes. £ 
BRAUNSCHWEIG Haus Salve Hospes. 
11. 11.-16. 12. 1956: Pierre Bonnard zum ersten 
Mal in Deutschland. 

BREMEN Paula-Becker-Modersohn- 
Haus. 10. 11.-31. 12. 1956: Künstler im Bre- 
mer Raum 1956. 

DUREN Leopold-Hoesch-Museum. 
Bis 18. 11. 1956: Kirchliche Kunst des 14. Jh. 
im Dürener Land und Sonderschau: Alte Dorf- 
kirchen im Dürener Land. 


343 


Bildenden 


aan: | { 
KOLN Galerie Diet Spiegel Bi 10. 

‚1956: Bilder und Gouachen von Vikto Vasare 
/ KREFELD Kaiser-Wilhelm-Muse 
Bekker vom Rath. Bis 24. 11. 1956: Ar- Bis 18. 11. 1956: Malerei und Siebdrucke ı 
beiten von Arthur Fauser, Gerhard Hoehme. 


‘11. 1956: Ausgewählte Werke aus dem Musee Skulpturen von Berto Lardera. 
_ d’Art Moderne, Paris. LEIPZIG Museum der Bild. | 
-GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 4#.11.-9. 12. 1956: Zeichnungen und Radierun- 
4, 11.-31. 12. 1956: Aquarelle und Graphik gen von Rembrandt, veranstaltet von der Lu- 
fe n Gerhard Benzig. cas-Cranach-Kommission. 7 
GRAZ Schloß Eggenberg. Bis 18. 11. LUDWIGSHAFEN/Rh. Kulturhaus. Ab 27. 
1956: Gedächtnisausstellung Johann Bernhard 10. 1956: Werke aus städt. Kunstbesitz. 

Fischer von Erlach. Stadtmuseum. Bis 11. 11. 1956: Künstler 


- HAMBURG Kunsthalle. Altbau. Bis 25. aus dem Rhein-Neckar-Raum. 


\ 9. 12. 1956: Künstler aus dem Rhein-Neckar- 

ANNOVER Kestner-Museum. Novem- Raum. 

ber 1956: Kunstgewerbe des Mittelalters und der MUNCHEN Haus der Kunst. Bis 18. 11. 
i 1956: Cezanne-Ausstellung. Bis 16. 12. 1956: 

Vincent van Gogh (Slg. Rijksmuseum Kröller 

Müller u. a. Leihgaben). 

preis für bildende Kunst 1956 (Plastikpreis) Staatl. Graphische Sammlung. Bis 

dwig Waldschmidt, 70 Jahre - Weihnachts- 15. 12. 1956: Ausländische Graphik der Gegen- 

verkaufsausstellung der Arbeitsgemeinschaft wart (Neuerwerbungen). 

‚Kunsthandwerker der Pfalz. MUNSTER/Westf. Kunstverein. 4-25. 11, 

> KASSEL Städt. Kulturhaus. Bis 18. 11. 1956: Plastiken von Arnold Schlick und Ge- 

1956: Arbeiten von Imre Reiner, Glas und Ke- mälde von Josef Wedewer. 

mik von Richard Süßmuth und Rolf Weber. STUTTGART Institut Frangais. Bis 15. 

EL Ku n sthalle. Ende November- Ende ll. 1956: Moderne französische Lithographien. 

Dezember 1956: Gedächtnisausstellung für Emil ULM Das wiederhergestellte Museum der Stadt 

wird am 4. 11. 1956 eröffnet. 


REDAKTIONELLE MITTEILUNG 


\ Durch ein Versehen der Druckerei ist im September-Heft in der Rezension 
„Luisa Hager, Nymphenburg, Schloß, Park und Burgen“ von Hans Tintelnot auf 


iR ; muß heißen: „In diesem Zusammenhange verdient die Herausstellung der Persön- 
lichkeit des Kurfürsten Max Emanuel mit ihren eigenen Wünschen (z. B. für das 
. ‚Sonderappariement im 2. Geschoß, oder die Pagodenburg, vgl. S. 22, 31), die letzt- 
lich für die Erscheinungsform des heutigen Zustandes entscheidend blieben, alle 
h N Beachtung (S. 16 ff.). Die Berufung Efiners und ihre Bedeutung, die Ausgestaltung 
“ der Appartements und deren Beschreibungen (P. de Bretagne) ermöglichen in vielen 
 Einzelzügen aufschlußreiche Einblicke in das Verhältnis der Bauherren zu ihrer 
 Sommerresidenz.” 


 Redaktionsausschuß Prof. Dr. Ernst Gall, München; Direktor Dr. Peter Halm, München; 
Prof. Dr. Ludwig H. Heydenreich, München; Prof. Dr. Wolfgang Lotz, Poughkeepsie, N.Y. - 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Florentine Mütherich, Zentralinstitut für Kunst- 

j geschichte, München, Arcisstraße 10. 


Verlag Hans Carl, Nürnberg. -— Erscheinungsweise: monatlich. - Bezug 
preis: Vierteljährlich DM 5,25. Preis der Einzelnummer DM 2,-, jeweils zuzüglich Porto oder Zu- 


Nürnberg 2, Abholfach. Fernruf Nürnberg 2 6556. - Bankkonto: Südd. Bank AG., Filiale Nürnberg; 
ne Nürnberg Nr. 4100 (Verlag Hans Carl. - Druck: Albert Hofmann, Nürnberg, 
agdstrabe 
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ädelsches Kunstinstitut. Bs 3, Museum Haus Lange. Bis 2. 12. eo 


1956: Plastik und Zeichnungen von Kurt MANNHEIM Städt. Kunsthalle. 17.11.- 


8. 261 unten infolge einer Vertauschung der Zeilen der Sinn entstellt worden. Es 


 stellgebühr. - Anzeigenpreis: Preise für Seitenteile auf Änfrage, Anzeigenleiter: E. Reges. | 
 - Anschrift der Expedition und der Anzeigenleitung: Verlag Hans Carl, 


